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deutſch-erangeliſche wochenſcheift 


Organ für amtſ{He Rundgebungen des Zentralausſchuſſes zur Förderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch⸗ e vangen ſchen 


Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich meyer in Zwickau und Ronſiſtorialrat D. R. Eckarst in meuſelwitz (S.-U.).. Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (N.⸗Cauf.) [für das Deutſche Reich), Buchhandel 2.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 3 K 65 h, bei den Nieder- 
Pfarrer Otte Riedel, Kloſterneuburg (Niederöſterreich) {fiir Oeſterreich J. Juſen⸗ lagen 2 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 2. Mk, 
dungen find zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Pfarrer | f nan ay E. fürs Ausland 3.80 Mk. viertel jährlich. — Einzelne Nuumer n 
G. Mix in Suden (2.-£auf.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Otto | pf. = m. Unzeigenpreis 40 Þf. far die qgejpaliene Fine, Stellen 


geſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 
NP in Rloſterneuburg (Niedersſterreich), für die Verwaltung (Bezug und — — können weder angehalten noch zurückgezogen do Jar das rg der . 
rand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in an beſtimmten Tagen und beſtimmten Platzen wird keine Gewähr geleiſtet. Zurückweiſung 


Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 25. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 2. 62 Mk., den von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor 
Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 422, für Oeſterreich Ur. 5087. — Scheckkonte Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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An unsere Leser und 3 ſollte es ſich zur Pflichf machen, unſerer „Wartburg“ wenigſtens 


einen; neuen fibnehmer zuzuführen. Der Eifer, mit dem auf 
mit dieſer Folge beginnt die Wartburg ihren 17. Jahrgang. fan 8 1 
Wie für alle öeitſchriften, ſo war auch fiir unſer Blatt das ab- FFV. 


ollfe auch der profeſtantiſchen Seite Anſporn ſein, zur Verbrei- 
gelaufene Jahr beſonders reich an Schwierigkeiten. Die Nöte o_ der Wartbura Jas ö — qu 5 105 425 für jeden 


der Papierbeſchaffung, die ſteigenden Preiſe und Hrbeitslöhne 
und alle damit zuſammennhängenden Erscheinungen, die durch die e ee Wg eyed 
geringe Erhöhung Jes Bezugspreiſes lange nicht aufgewogen find, Schriftleitung uno Verlag der Wartburg 
legen dem Verlag forf und fart- große Opter auf. Dazu {ind viele 
unſerer früheren Abnehmer eingerückt, andere haben unſer Blatt 
infolge- der ihnen auferlegten Einſchränkunaen abbeſtellt. 8 Weltenwende 
Crobdem wollen wir mit Jer Wartburg durchhalten, und s 
richfen an alle unfere Freunde die Bitte, mit uns Jur<h3uhalfen. Der Weltenwende wunderbarer Schein 
derade in unſerer Gegenwart ift das Beſtehen unfſeres Blattes Bricht durch das dunkle Tor der Nacht herein, 
eine unbedingte ſtotwen digkeit. | Und Ueberwinder wallen ihm entgegen. 
moch nie iſt die Geſamtlage des deufſchen proteſtantismus Der darf nicht über ihre Schwelle gehn, 
ſo ernſt geweſen, wie im Gedihtnisjahr der Reformation. Die Der ſoll nicht ihre Offenbarung ſehn: 
Wiederzulaſſung tdes Jeſultenordens im Deutſchen Reiche, die Der nicht das Leben fand auf Todeswegen! 
fünrende Rolle, die ein Erzberger in der inneren und äußeren 
deufſchen Politik an lich reißen konnte, die Bemühungen, dem Ein neues Leben will dem Tod entblühn; 
Dapſttum troß Jem vülligen Scheitern ſeiner — in Wahrheit den Das alte Weſen muß zu Staub verglühn — 
deutſchen Belangen abträglichen — Friedensnermittlung zu einer Was leben will, ſei neu aus Gott gebdren! 
überragenden Weltgeltung zu verhelfen, die Ernennung eines dein Werde“ führt den neuen Tag herauf; 
Jentrumsführers zum Kanzler des Deutſchen Reichs und preu- Dein Wille weckt, wie einſt, die Schöpfung auf 
1 Miniſterpaſidenten ſind Ereigniſſe, die eine beredte Sprache Und ſchwingt das Flammenſchwert vor Edens Toren. 


Auch in defterreich [ind Krifte an der Arbeit, die der deut⸗ „ 25 BE Ba 
_ [cen Sache feindlich ſind. und eine flaviſ<-rdmiſch-infe rnatio- | + - - ON ee age 5 5 
nale öukunft des Donaureiches aufbauen wollen. Dadur<h wirs Und hebſt die Her 5 : uf Adlerſchwingen. 
aber auc die bisher noch ſo erfreulich aulblühende epangel die Dom m [ 1 E wy keit umloht, 
Hirche in ihrem Beſtande gefährdet. om. Morgenglang wh wir 


i. Wird dam 3 zum Gleichnis Lebenstag und Cod _ 
ID = wie © tall mn visherigen 16 Jahren ihres | Die beide deide deinen Namen ſingen! 


Marie Sauer | 
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Die Wartburg. 


Aber ſo heiß wir den Frieden erſehnen, ſo ſoll er uns 


doch nur das goldne Tor werden, durch das wir in eine 
neue Zeit einziehen. Niemand von uns wünſcht, daß die 


alte Zeit ſo wiederfehre wie ſie vor dem Kriege geweſen 


2 Sie war wohl eine glückreiche Zeit, wenn wir ſie 
n den drei Kriegsjahren meſſen. Aber ſie barg in ihrem 
Schoße das ſchreckliche Ungeheuer Krieg. Sie hat das 
furchtbare Kind geboren, daß die eigne Mutter erwiirate: 
Die alte Zeit iſt unwiederbringlich dahin. 
Der Seher der Offenbarung Johannes ſagt: „Ich 
jah einen neuen Himmel und eine neue Erde.“ Auch wir 
dürfen das ſagen, obſchon nicht in ſo umfaſſendem Sinne. 


Ein neuer Himmel iſt über uns emporgeſtiegen, viel erha⸗ 


bener und unermeßlicher, als unſer alter Himmel war. 
Der kleinmenſchliche liebe Gott, der einſt greifbar nahe 
über uns waltete, gutmütig ſich unſerm Willen anpaßte 
und ſich geehrt fühlte, wenn wir ihm einmal ein gutes 
Wort gönnten, iſt vor unſern Blicken zerronnen er hat ſich 
als ein luftiges Gedankengebilde erwieſen. Wir meinten 
wohl, in ihm den Vater zu haben, zu dem Jeſus uns beten 
lehrte. Aber das war ein ſchlimmer Irrtum. Der himm⸗ 
liſche Vater Jeſu iſt nicht ein ſo engmenſchlicher Gott. 
Wir hatten vergeſſen, daß er Jeſu Gethſemane und Gol⸗ 
gatha nicht erſpart hat. 

Ein neuer Gott iſt über uns gekommen in Wolfen- 
nacht Sturmesbrauſen und Feuersglut. Millionen Men- 
ſchen hat er auf den Schlachtfeldern verbluten laſſen un⸗ 
gezählte Dörfer und Städte hat er in Flammen verſinken 
ſehen, zu himmelſchreienden Greueln hat ex geſchwiegen. 
Ob mancher Vater und Mutter inbrünſtig Fr das Leben 
ihres einzigen Sohnes flehten, hat er ihn doch von der 
feindlichen Granate in Stücke reißen laſſen. Wie konnten 
wir noch zu ihm beten „Vater unſer d“ Gab es überhaupt 
eine höchſte Macht, die beſtimmend die Weltgeſchicke be⸗ 
einflußte, ſo war ſie uns völlig unbegreiflich. Vielen 
erſchien ſie gar nicht als ein neuer Gott; nein, dieſe höchſte 
Macht war das blindwaltende, gefü ihlloſe Schickſal vor 
dem ſchon die Menſchen des Altertums hoffnungslos er⸗ 
chauerten, das unbewußte All, das ſich nach ewigen Ge- 
ſetzen auswirkte moechte Menſchenglück dabei zerſcherben 
und Hochkultur ſich in Wüſtenei wandeln. Dieſe hö EE 
Gewalt, gleicht ſie nicht dem Rieſenſphinx. vor den 


miden, der kaltlächelnd über die Lande ſchaut d Städte und 
Reiche blühten auf Bo RY lacyelte ; 47th wurden 1 Fra 
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ſtande ihm alle ſeine Taten nachrechnen könnten; wäre er 
menſchlich begreiflich, ſo wäre er nicht Gott. Aber ſeine 
Gerichte in der Welt reden denn doch eine ſo deutliche 
Sprache, daß wir über ſeine Geſinnung nicht im Unklaren 
bleiben können. 

Jedoch die rechte Stellung zu dieſer neuen Gottes⸗ 
offendarung können wir nur gewinnen, wenn wir ſie uns 
von Jeſus deuten laſſen. Dieſer ſagt uns, daß in den 
Weltgerichten ſich die Erlöſung naht. Gott richtet nicht, 
um die Menſchheit zu verderben, ſondern um ſie aufzu⸗ 
richten. Er iſt dennoch der Datergott, nur in viel höherem 
Sinne, als wir es uns zurecht gelegt hatten. Führt er 
ſeine Menſchheit durch die Jahrtauſende auf nachtdunkeln 
Wegen durch Blut und Tränen, weil ſie ſich durch eigne 
Schuld unſagbare Qualen ſchuf, ſo führt er ſie doch auf⸗ 
wärts zum Licht. Die Liebe, die er in Jeſu Perſon in 
die Welt ſtellte, iſt die Macht, die allmä ihlich die Welz erneu⸗ 
ert, und wenn die Wetterwolken der göttlichen Gerichte 
ſich verzogen haben, dann wird der neue Himmel der ewi⸗ 
gen Liebe im reinſten Lichte über uns ſtrahlen. 

Er wird ſich über einer neuen Erde wölben. Alle 
irdiſchen Verhältniſſe ſind jetzt in unaufhaltſamer Wands 
lung begriffen. Die Länderkarten werden große Veränder⸗ 
ungen erfahren. Der Handel wird ganz andre Wege als 
früher einſchlagen, und die Induſtrie hat hereits viele ihrer 
Betriebe auf völlig neue Grundlagen geſtellt. 

Auch die Verfaſſungen der Staaten werden umge⸗ 
ſtaltet werden. Der Weltkrieg war aus einem Kriege der 
Diplomaten zu einem Dolferfriege geworden. Darum 
verlangen die Völker ihren Anteil an der künftigen Leitung 
ihrer Geſchicke. 

5 So ſind alle Dinge im Fluß. Es läßt ſich noch nicht 
abſehen, wie ſie ſich entwickeln werden, und niemand ver⸗ 
mag zu ſagen, ob für uns Heil oder Unheil dabei heraus⸗ 
kommt. : 8 

Aber wichtiger als die äußeren Neueinſtellungen blei⸗ 
ben unſere ſeeliſchen Wandlungen. Wie Karl Lamprecht 
in ſeiner großen deutſchen Geſchichte gezeigt hat bedingen 
die ſeeliſchen Zuſtände eines Volkes die Ausgeſtaltung 
aller Verhältniſſe. Wir alle ſind in den letzten drei Jahren 
auch ſeeliſch von einer gewaltigen Strömung erfaßt wor⸗ 
-den, und wir entſteigen ihr nicht als dieſelben, als die 
wir in ſie gerieten. „„ ĩ ĩâZA(%oẽè6 worn n 

Die einen ſind innerlicher gefeſtigter, opferwilliger 
geworden. Der Ernſt der Kriegszeit hat ſie enger mit 
dem Ewigen verbunden, ſie ſind heimiſ ch geworden in der 
Welt des Gebets und ſie wiſſen jet erſt, was ſie. an 

riſte lauben habe Das große Ge en hat 
c ihren ängſtlichen Kückſichten au Feitmeinungen 
1d ſi „ſich für ihre 'Neberzeugung einzu- | 
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Druck der ſchweren Zeit in tollem Treiben vergeſſen woll⸗ 
ten. Noch andere ſind völlig dem kalten Eigennutz ver⸗ 
fallen und haben ſich an der Not ihres Volkes bereichert. 
Nach welcher der beiden Richtungen wird das neue 
Seelenleben unſeres Volkes ſich weiter entfalten d Das 
iſt die Schickſalsfrage, von deren Beantwortung Wohl und 
Wehe der Zukunft abhängt. Wir alle ſind Mitſchöpfer der 
neuen Erde ſind mitverantwortlich für ihre Kernbildung, 
ihre Geſtaltung, ihre Laufbahn. Den großen Gaben der 
neuen Seit entſprechen große Aufgaben, die wir auf 
Herz und Gewiſſen nehmen müſſen. Tun wir das mit 
neuer Kraft und neuer Pflichttreue, dann dürfen wir am 
Jahresmorgen einander zurufen: „Ein glückliches neues 
Jahr!“ | D. Eckardt. 
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Zum neuen Jahre neue Kraft 


Unzweifelhaft haben wir alle ein Bedürfpis nach 
neuer Kraft. Und zwar nicht weniger in geiſtiger Hinſicht 
als in körperlicher. In letzterer ſind wir gewöhnt, Mangel 
an Kraft auf Einſchränkung der Nahrungsmittel zurück⸗ 
zuführen; nun, es iſt auch in geiſtiger Beziehung nicht 
anders. Man darf im allgemeinen behaupten: wer ſich 
über geiſtige Schwäche beklagen muß, der hat ſich nicht 
richtig genährt, geiſtig genährt. = | 
b Das leuchtet wohl meiſtens ein. Es kann aber auch 
g der umgekehrte Fall vorliegen, nämlich, daß Schwäche und 
| Leiſtungsfähigkeit auf Ueberernährung, Ueberſättigung 

zurückzuführen ſind. Es gibt auch geiſtige Herzverſet- 
tung und Arterienverkalkung, und in ſolchen Fällen darf 
| die Loſung nicht heißen: Mehr geiſtige Milch! — ſondern 
ein energiſches Halt muß dem Begehrenden zugerufen 

N os e 

Kraft kommt nicht allein vom Eſſenn 

Du kannſt die allerbeſten Predigten in deinem Leben 

gehört haben und doch zur Stunde ein Schwächling ſein. 
Kraft kommt durch Muskelbetätigung. 
| Haſt du deine geiſtigen Muskeln heute {hon ange- 
| ſtrengtꝰ N 5 Fel 
enn nicht, dann haſt du noch nicht das Salz zu dei⸗ 


chen Oertern wahrſche 
| ares Anhingſel der Chriſtenheit 
Jakob war auch einſt ſchwach 
vor. dem materialiſtiſchen Eſau fü 
3 che Sättigung ſeinen G e. 
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ſolches Salz hinausſchüttet und läßt es die Leute zertre⸗ 


Luft ſein die du ſtändig atmeſt. Iſt das nicht der Fall, 
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Du ſollſt ſtark 
Jahres an dich. 
Denn mit Schwächlichen und Unfruchtbaren weiß 


* % 


auch der allmächtige Gott ſo wenig anzufangen, daß er 


ſein! heißt die erſte Forderung dieſes 


gs . 
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ten. — | £ 
Eine zweite Quelle der Kraft fließt dicht daneben. 
Oder ſie fließt häufig nicht, wenigſtens lange nicht in dem N 
verdienten Maße. Du möchteſt großes Heil von Gott 
ſehen und erleben, und bitteſt wohl täglich um Führung 
des rechten Weges. Siehe hier liegt er: 
„Wer Dank opfert, der preiſet mich, und das iſt der | 
Weg, daß ich ihm zeige mein Heil!“ 
Dankbarkeit iſt eine Kraft, die ganz gewaltige Lei⸗ 
ſtungen zu vollbringen vermag. Und zwar faſt mühelos. 
„Dankeſt du alſo deinem Gott, du toll und töricht 
Volk d“ muß man auch heute manchen Kreiſen zurufen, 
in denen man nur ſauren Mienen begegnet. | 
Wo iſt die Quittung über Gottes Güte bei euch d 
Kein Menſch kann ſie leſen. Schaſſt euch bitte eine deut⸗ 
lichere Handſchrift an, und die Welt wird erkennen, daß 
der Vater im Himmel die Liebe iſt. 
Wie dankſt du? _ "7 


* 


Mit Worten d Das iſt nicht genug. Dank muß die 


dann wirſt du lungenkrank. Vielleicht biſt du esd Dann 

mußt du ſchnell eine Höhenluftkur machen, verſtehſt du 

mich d Heraus aus dem Staube! Aufſchauen zu den Höhen, 

zu den Bergen, von denen dir ſo oft Hilfe gekommen iſt, : 
und nicht nur aufſchauen, ſondern mit einem Moſe oder 
mit den Jüngern des Meiſters ſie erſteigen. Du wirſt 
gelobtes Land ſehen, verlaß dich darauf, und wirſt ſelbſt 
auch nur noch im Stande ſein zu loben. 

Denke doch, wenn du für Vergangenes nicht danken 
kannſt (obwohl das ſicher nur eine Täuſchung deines ; 
Eigenwillens iſt), welch eine Zukunft dir bevorſteht: Du . 
ſollſt leben, leben, nicht untergehen, nicht verweht werden 
wie Spreu und Aſche, und ſollſt 
tum und Fülle an jedem Gut! 

Höre nicht auf zu danken! 
Paulus gebrauchte dieſes Wort einſt, und zwar von 
ſich ſelber. Allerdings in noch weit höherem Sinne, ev 
bekennt, daß er nicht aufhört zu danken für ſeine Brüder, 
ſeine Glaubensbriider. | "TH 
Willſt du nicht auch er⸗ 1 
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Und du wirſt darüber zur dritten Quelle der Kraft ge⸗ 
langen, zur immer fließenden Freude. „Die Freude am 
Herrn ſei eure Stärke!“ Daraus iſt zu folgern, daß auch 
etwas andres unſre Stärke ſein kann, ſagen wir: Eifer, 
ſogar Zorn, Ehrgeiz und — Baß. Das alles ſind auch 
Kraftquellen, und wenn wir leſen, daß viele zu dem Herrn 
ſagen werden: „Haben wir nicht in deinem Namen große 
Taten getan p“ jo können wir ohne weiteres zugeben, daß 
im Eifer für Gott große Leiſtungen vollbracht worden 
ſind. Gehören nicht auch alle Religionskriege und Ver⸗ 
folgungen hierher d 

Das ſoll aber unſere Stärke nicht ſein, ſondern die 
Freude am Herrn! 

Die Freude! Schiller nennt ſie einen Götterfunken, 
und es wäre in der Tat jedem zu wünſchen, daß er ſich 
recht tiefgehend zum Funker dieſer Art ausbilden laſſen 
möchte. Mit der Freude gibſt du Götterfunken an deine 
Umgebung weiter, und dieſe Funkerei enthält höhere 
Botſchaften als der wertvollſte politiſche Funkſpruch. 

Aber wenn du ein ſolcher Funker werden willſt, 
mußt du deinen Turm hoch bauen, mindeſtens ſo hoch, 
wie zen in Nauen, der das Gleichnis deiner geiſtigen 
Fähigkeiten darſtellt. Denn das iſt ein unantaſtbares Ge⸗ 
ſetz: Je höher dein perſönlicher Standpunkt, um ſo weiter 
reicht dein Einfluß! Alſo ſtatt dich mit Bekehrungsverſu- 
chen anderer abzuquälen, baue deinen Funkenturm höher! 


Wieviel Schlachten hätteſt du ſchon gewonnen, wenn 
du ein beſſerer Funker geweſen wärſt. Denn die Funker 
geben nicht nur Botſchaften weiter, fie nehmen auch vor 
allem Nachrichten entgegen. Mit welcher Erwartung 
haben wir draußen im Often unſere fahrbaren Fünken⸗ 
türme betrachtet: vermittelten fie uns doch die Siegesnach⸗ 
richten, die von Süd und Weſt zu uns gelangten! Ihre 


immerwakcende Gebrauchsfähigkeit ging allen anderen 


Obliegenheiten vor. 
So ſoll es auch innerlich bei uns ſein. 


Nur in der Freude ſiehſt du die Dinge klar und im 


rechten Lichte. Freude iſt des heiligen Geiſtes ſchnellſter 
Bote. Nimm keinen andern, wenn du der Welt etwas zu 
ſagen haſt. Freude ſoll deine ſtärkſte Seite ſein, ja deine 
Stärke ſchlechthin. 

Da mußt du vielleicht gehörig umräumen in deiner 
geiſtigen Behauſung. Aber es macht nichts, tue du die 
alten überflüſſigen Möbelſtücke und Vorhänge hinaus, laß 
Sn . — BE Muſik hinansfluten. aus. deinem 

zen | 


Und wozu nun neue Kraft? . 


% 


Jetzt werde für einen Augenblick 1 ſehr Son. 
" Have es: wozu? Um der Arbeit deines meiſters willen: 
„Dieweil ſeine Seele gearbeitet hat, darum will ich ihn 
große mengen zur Beute 
"Fir die du da biſt. 
e f en aller 
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e und ng die . 


Warum wohl d — möchteſt du fragen. Nun eine Ant⸗ 


wort iſt ſicher die: Wenn Gott keinen Gegenſtand hätte, 


weite ; 


# 


an dem er Geduld erzeigen könnte, ja ſogar „göttliche Ge⸗ 
duld“, wie ſollte dann eine Menſchenſeele die Lange und. 
die Höhe und _ der Gottesgeduld ahnen 
können; 

Geduld, ein oft für überflüſſi ſſig gehaltenes Pflänzchen, 
wird doch noch eines Tages als die ſchönſte Blume im 
Gottesgarten geſchaut werden. | 
Die Kraft der Geduld trägt die Welt bis heute und 
wird ſie weiter tragen, ſolange ein Mittler ſpricht: „Sie 
wiſſen nicht, was ſie tun!“ 

Vielleicht iſt ſie für dich eine „neue Kraft“. Verſuche 
ſie und mache ſie dir zu eigen, ſie iſt an höchſter Stelle auf 
ihre Tragkraft erprobt: ſie vermag die Belaſtung einer 
ganzen Welt auszuhalten. Dann dürfte ſie alſo auch für 
uns alle von einem vielleicht bedeutenden Werte ſein, 


Mag das neue Jahr ihn uns enthüllen. 
Birkenwerder. Wilh. Müller. 


[uther und die Eutscheidungsjahre der 
Reformation 


Seinen im Jahre 1815 erſchienenen Aufſatz Sha⸗ 
keſpeare und kein Ende“ beginnt Goethe mit den Worten: 
„Es iſt über Shakeſpeare ſchon ſo viel geſagt, daß es 
ſcheinen möchte,, als wäre nichts mehr zu ſagen übrig, 
und doch iſt dies die Eigenſchaft des Geiſtes, daß er den 
Geiſt ewig anregt.“ Dasſelbe gilt von Luther noch in höhe⸗ 
rem Maße. Wie die Shakeſpeareforſchung ſeit Goethe über⸗ 
haupt erſt ins Leben getreten iſt und einen ungeahnten Auf⸗ 
ſchwung erhalten hat, ſo hat beſonders die Lutherfeier von 
1885 — und nicht zuletzt durch die nötig gewordene Zu⸗ 
rückweiſung eatholiſcher Angriffe auf den Reformator 
— die Lutherforſchung wunderbar befruchtet. Trotz des 
gewaltigen Weltkrieges, in den die Reformationsjubelfeier 
hineinfiel, wird auch aus ihr für die Kenntnis Luthers 
ein Gewinn hervorgehen. Unter anderen bürgen uns 
dafür zwei Namen: Der Tübinger Kirchengeſchichtspro⸗ 
feſſor D. Otto Scheel, der ſchon in dem erſten Band {eines 
„Martin Luther. Yom Katholizismus zur Reformation“ 
(sugl. „Wartburg 1916, Folge 45, S. 559 f.) Luthers Kind⸗ 
heit und Jugend in einem ganz anderen Lichte erſcheinen 
läßt, und der Breslauer Gymnaſtalprofeſſor Dr. Paul 
Kalkoff, der die Anfänge des Reformators und der 
Reformation ſeit mehr als einem Menſchenalter zum Ge⸗ 
genſtand ſeiner eindringenden und glücklichen Forſ chung 
gemacht hat. Als rechte Jubelgabe bietet er uns nun eine 
Juſammenfaſſung ſeiner Unterſuchungen in ſeiner neu⸗ 
Schrift ,Cuther und die Entſcheidun.gs⸗ 
jahre der Reformation. Von den Ablaß⸗ 
theſen bis zum Wormſer Edikt.“ (münchen 
und Leipzig 1917. Georg Müller 2 S. 4.00 ME}. 
. berechtigtem Stolz kann der Derfaſſer ſagen: 
ſe Darſtellung beruht, von wenigen Bruppen d 
21hehniſſe abg YOU en, auf ei zen nen b en” 


4. Januar 1918. 
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| Mit Recht betont der Verfaſſer: „Es gehört zu den 
wunderbarſten Tatſachen der Weltgeſchichte, daß die) 
Mann (Luther) nicht nach den erſten wohlgemeinten 
Schritten ſchon „gekreuzigt und verbrannt' wurde, daß 
er, als die Reinigung der Lehre und Beſſerung der Kirche 
als dringlich notwendig erkannt und bald auch in vollem 
Umfange angeſtrebt wurde, nicht an den ungeheuren 
Schwierigkeiten ſcheiterte, von der Macht der Verhältniſſe 
zermalmt wurde.“ Immer wieder wird auf „das un⸗ 
ſchätzbare Verdienſt des Kurfürſten Friedrichs des Wei⸗ 
ſen“ als „des hochherzigen Beſchützers Luthers wie der An⸗ 
fänge der deutſchen Reformation“ hingewieſen. Ueber den 
Ablaß erfahren wir, daß „ſchon Klemens der 5. etwa die 
„ügneriſche“ Vorſpiegelung verbieten mußte, daß ſie, drei 
oder mehr Seelen der Eltern oder Freunde derer, die das 
Almoſen erlegen, aus dem Fegfeuer herausziehen und zu 
den Freuden des Paradieſes hinüberführen könnten'“. Wir 
werden belehrt: „Immerhin mußte man in der Umgebung 


des Papſtes annehmen, daß das Vorgehen Luthers gegen 


Tetzels Ablaßpredigt nur durch die Eiferſucht des Au⸗ 
guſtiners auf die Erfolge des Dominikaners und den 
Aerger des Kurfürſten über den Wettbewerb des Main⸗ 
ziſchen Ablaſſes mit den Gnadenſchätzen ſeiner Hofkirche 
hervorgerufen worden ſei.“ Auch iſt es eine irrige Vor⸗ 
ſtellung, wenn man nach einer ſpäteren Aeußerung Lu⸗ 
thers annehmen wollte, daß die Ablaßtheſen wirklich 
ſchier in 14 Tagen durch ganz Deutſchland liefen'. Aller⸗ 
dings übertraf nach einigen Monaten das Aufſehen, das 
die an verſchiedenen Orten hergeſtellten Nachdrucke in 
gelehrten Kreiſen erregten, die Beſorgniſſe des Urhebers, 


der wiederholt betonte, daß er ſie vorſichtiger und klarer 


abgefaßt und Fweifelhaftes weggelaſſen haben würde, 
wie er es zur Belebung des Redekampfes, zur ſchärferen 
Kennzeichnung des gegneriſchen Standpunktes eingefügt 
hatte.“ In einer ganz neuen Beleuchtung erſcheint bei 
Kalkoff der Kardinal Kajetan: „Der vielgeſchmähte Kir- 
chenfürſt, der damals noch das Generalat ſeines Ordens 
(der Dominikaner) bekleidete, war in ſeiner Lebensweiſe 
bis an ſein Ende der ſtrenge Mönch und fleißige Forſcher. 
Dabei kam er bezüglich einiger Sakramente und anderer 
kirchlicher Lehren und Gebräuche zu ähnlichen Schlußfol⸗ 
| Pariſer 
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lem Tone über Mißbräuche zu reden und Verſe zu drech⸗ 
ſeln, wo ehrlicher Abſcheu und heiliger Zorn ihm die 


ſchildert: „Ein junger ſächſiſcher Edelmann der ſeit eini⸗ 
gen Jahren als beſchäftigungsloſer Notar und unverwüſt⸗ 
licher Zechgenoſſe in Rom weilte,“ ein „Titularkammer⸗ 
junker,“ ein „Kommiſſar, der ohne Gefolge, nur mit ei⸗ 
nem Pferde und mäßigem Reiſegeld ausgerüſtet, reiſte 
und ohne Gehalt, auf das für die materiellen Gnadener⸗ 
weiſe (der Sendung der „Goldenen Roſe“ an den Kur⸗ 

Weiſen) zu erwartende 


fürſten Friedrich den 
Trinkgeld angewieſen war. Er war keineswegs 


zu Verhandlungen ermächtigt, ſondern ſollte ein⸗ 
fach die Forderung der Auslieferung überbringen.“ 
Friedrich der Weiſe hatte bei Kajetan Luthers Freiheit 
ſicher geſtellt; „Luther mußte, da er die Bedingung ſeiner 
freien Entlaſſung nicht kannte, annehmen, daß die Der- 
weigerung des Widerrufs für ihn den ſicheren Märtprer⸗ 
tod bedeute, ging aber ungebeugten Mutes und voll inni⸗ 
gen Vertrauens auf den Sieg der Wahrheit der Schickung 


zige Mann, von nun an Schritt für Schritt zurückgewi⸗ 
hen.” « Weil Luther ſeinem Fürſten, ſeiner Univerſität 


ne Schwierigkeiten bereiten wollte, wollte er ſeine Zu⸗ 
flucht in Paris ſuchen, wo die Univerſität „dem päpſt⸗ 
lichen Abſolutismus eben damals Trotz geboten hatte,“ 
doch „zerſchlug ſich der Plan aus Mangel an Kleingeld.“ 
Dagegen iſt dem Kurfürſten für „einen ſeiner Freunde“, 
womit nur Luther gemeint ſein kann, durch Leo den 10. ein 
Kardinalshut angeboten und auf ſeine Frage, „was 
denn der arme Mönch mit dem kirchlichen Fürſtentitel 


ſich angelegen ſein laſſen; ihn mit einem großartigen Erz⸗ 
bistum' auszuſtatten. Friedrich ſelbſt erzählte dies auf 
dem Hölner Tage im Jahre 1520 im Beiſein dreier Kur⸗ 
fürſten.“ Sogar noch auf dem Reichstag zu Worms ſuchte 
der Erzbiſchof von Trier „Luther von vornherein durch 
das Angebot eines reichen Priorats in der Nähe einer 
ſeiner Burgen zu ködern; um ihn gegen die Kache ſeiner 
enttäuſchten Anhänger zu ſchützen werde er ihn in ſeiner 
nächſten Umgebung, an ſeinem Tiſche und in ſeinem 
Nate behalten, in des Kaiſers Obhut und des Papſtes 
höchſter Gunſt'. Mit feinem Taktgefühl hat Luther es 


\ unterlaſſen, dieſe ſchamloſe Zumutung auch nur dem red⸗ 
ſeligen Spalatin gegenüber zu erwähnen.“ Funächſt 
wollte der Kurfürſt „Luther zu dem ſchon auf Martini 
1519 ˙ vorgeſehenen Reichstag mitbringen“ aber der Res 


| formator hat dann noch „reichlich 2 Jahre“ gewonnen, die 
er redlich ausgenutzt hat. | 


(Schluß folat). 
i | 
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- Feder führten.“ Wenig ſchmeichelhaft wird Miltitz ge⸗ 
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Gottes entgegen.“ Dagegen iſt Staupitz, „der weichher⸗ 
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und ſeinem Lande durch die bevorſtehende Bannbulle kei⸗ 


anfangen ſollte, wurde ihm bedeutet der Papſt werde es 
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dings heißt der Mann Jakobſohn. Wir anderen miiſſen im 
Gegenſatz zu ihm recht oft daran denken, welche Welle von 
 Siegeswillen durch die feindlichen Lande ginge, wenn ſie eben 
unſere Erfolge aufzuweiſen hätten. Sagt doch ſelbſt jetzt, 
nachdem England in 16 Flandernſchlachten geſcheitert, nach⸗ 
dem Frankreich dem Siele der Befreiung des vaterländiſchen 
Bodens um keinen Schritt näher gekommen, nachdem Ita⸗ 
liens Heeresmacht jämmerlich zuſammengebrochen, einer um 
den andern ſein Sprüchlein her, wie wenn ſie als Sieger in 
Eſſen und Harlsruhe und in Laibach und Klagenfurt ſtän⸗ 
den. £loyd George erklärt, daß es keinen Frieden geben 
dürfe ohne Wiederherſtellung und Entſchädigung, Pichon ruft 
aus: Hein Ende des Hrieges ohne Eljaſ-Lothringen () uns 
zurückgegeben, Sonnino beteuert und haut dazu mit der Fauſt 
auf den Tiſch, daß Italien nicht ruhen werde, ehe 
ſein eigen ſein werde. 

Und wir d Wir haben eben wieder ein Friedens ange⸗ 
bot gemacht. Wir wiſſen nicht mehr genau, das wievielte. 
Es kommt auch nicht darauf an. Wir haben allerdings 
einmal etwas gehört von einer verlernten Sentimentalität. 
Wir haben feierliche Zuſagen, daß die Entſcheidungen über 
die Zukunft nicht gefällt werden ſollen, ohne daß der Volks⸗ 
ſtimme die Gelegenheit gegeben wäre, ſich dazu zu äußern. 
Wir glauben noch das Wort in unſeren Ohren klingen zu 
hoͤren: „Hein Friedensangebot mehr“, oder in der Wiener 
Cesart: „Hein Freibrief für unſere Feinde“ — da fallen wir 
ſchon wieder auf die ſentimentalſteu Redensarten herein und 
machen den Feinden wieder ein Angebot, das ihnen tatſäch⸗ 
lich ein Freibrief für die unverſchämteſten Forderungen iſt. 
Beweis: der Erfolg! Kaum ſaßen die ruſſiſchen Unter⸗ 
händler mit den Staatsmännern und Diplomaten am Ver⸗ 
handlungstiſch (ſolange ſie mit den Soldaten zuſammenſaßen, 
wars ganz anders!), ſo kamen ſie mit Forderungen ange⸗ 
ſchwommen, wie ſie ſtärker auch vom Sieger nicht hätten 
aufgeſtellt werden können. Und das Unbegreifliche, 
wirds Ereignis: der Sieger nimmt die Forderungen des Be⸗ 

egten an. Wir müſſen es am Ende noch als einen beſon⸗ 

deren Erfolg betrachten und preiſen, daß unſere Kiihlmann 
und Czernin nicht auch der Forderung zugeſtimmt haben, 
wonach unſere Tapferen ſich hinter die ſchwarz⸗weif roten 
Grenzpfähle von 1914 zurückzubegeben und dort das 
nis der von ruſſiſchen und weſtmächtlichen Agenten . 
Volksabſtimmungen abzuwarten hätten. 

Gerade weil unſere Cage militäriſch ſo gut ſteht, als wir 
uns nur wünſchen können, gerade deswegen kommt jetzt 


Sieges willen lebendig erhalten. Wir müſſen 2 angeſichts 


der Weihnachtsüberraſchung von Breſt⸗Litom 1 offen erklären, 
+ dem & Voltsteil, der mit aber den 24 an den 
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alles 
darauf an, daß wir in allen Schichten unſeres Volkes den 


braucht. Was ſpäter kommt, dafür mögen ſpätere Ge⸗ 
ſchlechter ſorgen. Der Candtagsabgeorduete D. Traub ſchrieb 
in der Taal Ndſch. (50. Dezember 1917) die prächtigen 
Worte: „Wer fiir ſein deutſches Millionenvolk das Beſte 
nicht für gut genug halt, der handelt ideal. Wer für dieſen, 
ſeinen Staat, in erſter Linie ſorgt, der handelt ideal. Und 
darum iſt mir Bismarck eine größere Verkörperung des chriſt⸗ 
lichen Idealismus, als der Papſt und die Pazifiſten.” — 
In ſeiner Weihnachtsanſprache hat der Papſt nochmals 
ſeine Freude darüber ausgeſprochen, daß das „heilige Cand“ 
der Chriſtenheit zurückgewonnen ſei. Hier iſt alſo auch der 
Papſt für Eroberungen; natürlich für ſolche, die auf Hoſten 
unſeres Bundesgenoſſen und auf Gewinn unſerer Feinde 
gehen. Dafür hat der Türke die Papſtnote höflich und ent⸗ 
gegenkommend, unſere Feinde gar nicht beantwortet. Gibt 
es wohl noch jemand, der von der Neutralität des Papſt⸗ 
ear MP Ernſte zu reden wagt? 
H. 


i 1 


Wochenschau 
Sſterreich 


Deutſch⸗evangeliſcher Bund für die Oſtmark. 
Bei der Bundesleitungsſitzung vom 19. Dezember fanden die Aemter- 
wahlen ſtatt, die folgendes Ergebnis hatten: 

Obmann: Pfarrer Otto Riedel, Kloſterneuburg; 
bmannſtellvertreter: Gutsbeſitzer Friedrich Foerſter, 
Wien XVIII, Cottageg. 44; 
5 e Gutsbeſitzer Harl Frath, Waltendorf 
ei Gra - 
Schriftführer, Ingenieur Fritz Hoczirz, Ad Wiener- 
ſtraße 7 a; 
Schriftführerſtellvertreter: Lehrer Auguſt Kirchert, Wien XIII, 
N Stuweckengaſſe 21; 
Ns ner, Direktor Hans Käbiger, Wien XIX, Chumont- 
gaſſe 24; 
Fahlmeiſterſtellvertreter: Fabriksvertreter Philipp 8 
Wien XVIII, Staudgaſſe 27. 


Kriegsnachtichten. phe. Gall ans Langenau wurde 
auf 2 ruminiſchen Friedhofe zu Ploeſti beerdigt. Kadettaſpirant 
Hans Möhwald aus Hakelsdorf iſt am Stochod gefallen. 


Perſonal nachrichten. Pfarrer Georg Döll in Rum- 
burg hat am 10. Dezember das für Ausländer 8 Kollo- 
9 vor der Prü fun kommiſſion der weſtlichen Superintendentur 

B. mit ſehr gutem Erfolge abgelegt und wurde am 17. Dezember 
als Pfarrer von Rumburg beſtätigt. 


| 5 rſönliches. Der Kandidat der Cheologie Karl Lafotta wurde 
als Perſonalvikar des Pfarrers Roth in Fü tenfeld mit dem bal 
ſize Feldbach beſtätigt. — Am 12. bra e ierte Paſtor i. A. 
neſins Fiſcher ſeinen ſechzigſten Geburtstag. Aus dieſem Anl 
| ſpendete er 1000 Kronen in öſterreichiſcher ter e zur e 
eines evangeliſchen | Alten- und N enhauſes in Eger, ferner 1000 
1 iſcher Kriegsanleige für den von ihm ndeten 
; | Green zur Erhaltung der dentſhen und evangeliſchen © ulen in 
| Oe Tl, Gaowerk 9. Dezember 1917 iſt weiland Johannes 
aswe 2 ektor a. D. in ee des tal. 
im Alter von 8 ren zur 
digung fand an Niifiwot, den 12. 
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Beichtzwang der Siebenjährigen. Der „Bohemia“ 

in Prog wird geſchrieben: „Das Konſiſtorium in Prag hat an b. Her 1 
daß die Schüler der zweiten Klaſſe (2. Schuljahr) zu dem eee 
der heiligen Bußſakramente (Beichte und Kommunion) geführt wer⸗ 
den müſſen. „Wer 95 ch ſeiner Ingendzeit erinnert, in der dies bei 
einem Alter von 12 Jahren verlangt wurde, wird bezeugen müſſen, 
daß es ihm ſchwer genug ankam, das notwendige Sündenpacket zu⸗ 
ſammenzubringen und mancher Aengſtliche raffte in ſeiner Unkenntnis 
der Bedeutung aller der Sünden, wie ſie im Beichtſpiegel angeführt 
erſcheinen, zum Entſetzen des Beichtvaters etwas zuſammen, was ihm 
nicht im Traume eingefallen wäre zu begehen, wie Ketzerei, Un⸗ 
glauben, Vielgötterei n. a.“ „Nun ſollen gar die Siebeneinhalb- und 
Achtjährigen daran kommen, Kinder, die kaum die Fibelklaſſe hinter 
ſich haben und notdürftig leſen und ſchreiben können.“ „In ihrer 
Neugierde werden ſie ſich bemühen, hinter 555 Sachen auf zumeiſt 
unlauterem Wege zu gelangen, da es ihnen doch Gh möglich it, auf 
geradem Wege zur Erkenntnis zu kommen.“ Wenn die Nirche immer 
davon ſpricht, daß in Schul⸗ und Erziehungsſachen — und die ge⸗ 
nannten religiöſen Uebungen ſind doch beides — der Wille der Eltern 
maßgebend ſein ſoll, dann dekretiere man von oben nicht ſo einfach 

zu und frage auch einmal die Eltern.“ 


Angarn 

Der vom Kultus- und Unterrichtsminiſter Grafen Apponi im Ab- 
geordnetenhaus unterbreitete Geſetzentwurf über die e 
nomie beſagt unter anderem: Fur Ausübung der Katholikenautonomie 
wird Seine Majeſtät als oberſter Patronatsherr eine ſelbſtändige Be⸗ 
hörde unter Mitwirkung weltlicher und geiſtlicher Perſonen ins Leben 
rufen. Die Behörde wird unter Aufrechterhaltung des oberſten Pa- 
tronatsrechtes und ohne ODerletzung ſtaatlicher Rechte in kirchlichen, 
vermögensrechtlichen und Schulangelegenheiten verfügen und gleich⸗ 
zeitig ſämtliche Wohltätigkeits⸗, Erziehungs⸗ und kirchlichen Unter⸗ 
richtszwecken dienenden Stiftungen verwalten. Die Behörde kann fer⸗ 
ner Volks- und Mittelſchulen und mit königlicher Genehmigung 

Univerſitäten errichten. Es kann materielle Beiträge der Gläubigen 
in Anſpruch nehmen und 3 e Steuern auferlegen. Dieſer Behörde 
hat der Kultus- und Unterrichtsminiſter die katholiſchen Keligions⸗ 
und Studienfonds und die aus den Fonds erhaltenen oder unterſtützten 
katholiſchen Mittelſchulen und Univerſitäten zu übergeben. 

Ein vom Kultus⸗ und e ee ee weiter unterbrei⸗ 
teter Geſetzentwurf über die ſtufenweiſe Durchführung des Geſetz⸗ 
artikels 20 vom Jahre 1848 beſchäftigt ſich mit der reformierten, 
lutheraniſchen und uniteriſhen Kirche. Es wird eine Stiftung von | 
200 Millionen geſchaffen, deren Finſenerträgnis im „ 
an Stelle der bisherigen Bewilligungen für Zwecke der genannten 
Kirche treten ſoll. 

was die jüdiſche Konfeſſion betrifft, ſo wird eine ae von 

25 Millionen Kronen errichtet, deren 4 Prozent Sinſen, d. i. eine 

Million Kronen für israelitiſche Kultuszwecke verwendet werden ſoll. 


Bücherschau 


Schriften zu m Krieg 


Eberhard Büchner, HKriegs dokumente. Der Welt⸗ 
| La = in der Dar 0 . eitgenöſſiſchen Preſſe. 
6. —. 8. Band M. 4 München, Albert Langen. 


7 


„ Bas 3 man ſagen: mit 1555 neuen Band poet das Tage⸗ 
buch in Feitungsausſchnitten an Keichhaltigkeit und innerem Leben. 
Es iſt wieder nur ein kurzer Seitabſchnitt, den wir hier miterleben: 
vom 18. Februar bis Ende März 1915. Ab r welch eine Fülle von 
Bildern 8 Geſchichten, die es uns vor die Seele zaubert! Und 
darunter 2 ch — vieles Nene, was man nicht geleſen Her A | 
* ic. oy {ant gu. 8 N * "Io 


Hs 2 Hochzeit iſt ſtark 3 ch aefarbt, mo er- 


* 8 


Jeit, in der die künftigen Entſcheidungen des ganzen Hriegs ein- 
leitet wurden, einen breiteren Raum der Darſtellung erſtattet. 
ieder hat er den ungeheuren Stoff in ſtaunenswerter Weiſe be⸗ 

meiſtert. Klar zeichnet er die ſtrategiſchen Mafahmen und den 

Verlauf der Kämpfe. Wieder ſteht er in ſtrenger Unparteilichkeit 

über den CTatſachen. Aber dennoch iſt ſeine Schilderung nichts 

weniger als kalt und trocken. Er verſteht es, mit wenigen Stri⸗ 
chen der Feichnung ein beſonderes Gepräge zu geben, inneren 

Anteil an ſeinen Helden — zu denen Joffre und Nikolai Nikolaje⸗ 

witſch ſo gut gehören wie luck, Hindenburg, Ludendorff — zu 

wecken, d deute Steigerungen zu erzielen, ſodaß man von dem 

Werke nicht wieder loskommt. Beſonders die Größe Hindenburgs 

und Ludendorffs treten aus der Darſtellung wuchtig hervor. E. 


Dolksſhriften zum großen Krieg, Ur. 114/15. Die 
Miſſton und der Weltkrieg, von Pf. E. Meyer, 
Nr. 116/17. Unſere wirtſchaftliche Sicherheit, 
Berlin W. 35, Ev. Bund, je 20 Pf 

Swei ſehr zeitgemäße und . Schriften, die LY in wei⸗ 


oa Kreiſen gern werden geleſen werden. 
Der Krieg. Illuſtrierte Chronik des Krieges 914 — le. Heft 


61—62, 65—65. Stuttgart, Frankh. Je 30 Pfg. 

Beſonders hervorzuheben: Der Krieg im Haukaſus und der 
Krieg in Rumänien Schlacht von Hermannſtadt und ihre nächſten 
ſtrategiſchen Kolgen), Lebensbild des Faten Ferdinand. 

Die Schlachten am San und bei Stryj ſchildert Kurt Flöricke 
mit bekannter Meiſterſchaft. Das CTelegraphen⸗ und Eiſenbahn⸗ 
weſen im Kriege, das Tauchen der Unterſeeboote wird von ſachkun⸗ 
diger Seite behandelt. Dazu viel intereſſante Einzelheiten. Mix. 


G. Fraedrich, Des Heervolks Seele. (Religionsge- 
ſchichtl. Volksbücher 5. Reihe 22. Heft.) 1.—2, Tauſend. Ebenda 
1917. 39. S. 50 Pfg. Geb. 80 Pfa. 

Kohler ſchildert eingehend und liebevoll auf Grund eigener 
und fremder Erfahrungen im Kriege ſelbſt und in der Lazarettſeel⸗ 
ſorge, wie der Glaube die Schrecken des Krieges als Kraftantriebe 
und Segen exlebte, und welch innerer Gewinn ſelbſt aus dieſem 


Kriege einem Volke werden kann und ward, „das bewußt und klar 


Glaubende zu Trägern des Krieaserlebnifſes und zugleich zu ſtillen, 
aber wirkungsgewaltigen Verkündigern des Gotesgeheinmiſſes 
hatte.“ Fraedrich bietet eine pſpchologiſche und beſonders religions⸗ 
pſychologiſche Studie von ſolcher Feinheit, daß man wirklich die Be⸗ 
ſchränkung auf 39 Seiten bedauert. Er weiß aber auch auf knappem 
Kaum viel zu ſagen. Seine Ausführungen gehören zum Leſenswerte⸗ 
ſten aus dieſem Sweige der Kriegsliteratur. I Hochſtetter. 


Derſ<hivdenes | FN 
Langens markbüchet: Band 20. Otto Alſcher, Die 


Kluft. Rufe von Menſchen und Tieren. Bd. 21. Werner 
von Heidenſtam, Kampf und Tod Karls des 


wölften. Bd. 22. Caſtell; Die myſteriöſe 
anzerin. Novelletten. Bd. 23. Auguſt e ens 


Daatjes Hoczet. Albert Langen München. 


e 
Eine eigenartige Sammlung, die dem modernen Gesc en 


Rechnung trägt. Alſchers Geſchichten von Menſchen und Tieren ſind 
ungemein packend 3 Bd. 21 bringt drei Kapitel aus Werner 
von Heidenſtams großem Werke „Karl der 12. und ſein Krieger“ 
die ſicher Luſt machen werden, das ganze Werk kennen zu lernen. 


erzählt prickelnd in Maupaſſantiſcher Art allerlei er e und Selt⸗ 
en aus Paris, was in dieſer Feit immerhin etwas abwegig 


8 058 zu 1 8 Germinal im Uleinen. 
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ailer- Geburtstagsfeier 
Die bekannte Matzdorf ſche 
Zugend- und Volksbühne 
bietet eine Anzahl neuer, der Zeit entſprechender 
zeniſche Spiele — — 
für Kinder und Jugendliche. 


—— — 


Von Paul Matz dor f. my 
Man verlange unverbindliche Auswahlſendung vom 
Verlag Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtraße 25 


nns eee 


Soeben erſchien das 2. Heft von 


Cantate 


Auslegung wertvoller Geſang⸗ 

buchlieder von D. Rud. Steinmetz, 

Superintendent a. D., enthaltend 

20 Lieder nachreformatoriſcher Zeit, 

darunter 9 von Paul Gerhardt. 
8, (IV, 64 S) M. 1.80. 


Der große Erfolg des 1. Heftes 
wird auch dem zweiten nicht fehlen. 


Hahnſhe Suchhandlung 


in Hannover. 


| 
1 
Neu erſhien; 
| des Kaiſers Dank. . 
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Größeren Vereinen ſei angelegentlich empfohlen 


Wie 
Friedeſinchen den Frieden ſuchte. 


ein deutſches Mircen-Craumſpiel. 
von. 6 
| Felix Renker. 
Die zur Handlung gehörige Muſik von Hans Baſtyr. 
Tanzeinrichtung von Balletmeiſter fl. Mitſcerling. 
Bauptheff ſendet zur Probe 


Arwed Strauch in beipzig, Hoſpitalſtr. 25 
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olide Cinbanddecen . 


allen Jahrgängen der 
k. 2.75, einſchließlich 
Verlagsbuchhandlung Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25 


ſind wiederum pang WP 
ü 


rto  8— — 475 K. das 


Soeben erſchien: 
Ariegsbeſu 
bei Fichtners 


Eine luſtige Geſchichte in Wort 
und Bild. 
— Preis Mk. 1.60 — 


Köſtlicher Humor in dieſer 
ernſten Zeit. 


Verlag von 
Arwed Strauch, Leipzig, 
Hoſpitalſtraße 25 


$00000000000000 


Ueber neue 


Pichtbilder - 


verlange man Verzeichnis von 


rwed Strauch, 
pzig, Hoſpitalſtraße 25. 


Bochumer Gussstahl-Glocken 


* 4 1 
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Voller, schöner, reiner 
Ton. Um etwa die Hälfte 
billig, als Bronzeglocken- 
Viel weiter tragender Ton 
und . widerstandsfahiger 
als letztere, auch bei Fall 
von grosser Höhe und 
Feuersgefahr. Lange Ga- 
rantie. Zweckmässig und 
solide gearbeitetes Zu- 
behör. Bis Ende 1916 
7077 Kirchen- u. Signal- 
Glocken geliefert, dar- 


rchen. Prospekte mit Zeich- : 
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Verzeichnis empfehlens- 


.. werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
tlospize, Erholungsheime 
und Pensionen. 


Geordnet im Alphabet der 

Städte. In den Lesezimm 
er empfohlenen Hauser liegt 

Wartburg“ aus! 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt 
Nordausgang des Hauptbahn. = 
Hospiz. 35 Zz. 45 B. a 13 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesen+littenpl, 1 
Hotel Baseler Hef, Christl. Hosp. 
125 Z. 20 B von 25 Mk. Pens. 50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

Hannever, Limburgstr.3, Christl. H 
am Steintor. 2 Zz. B B. & 1.25 bis 

Misdroy, Christl. Hes i Dünen 
Das ganze Jahr gedff. Pros ee 

Munster (Westf.), Sternstr. 

Hospiz. 9 Z. 12 B a 1--2 1 

Bad 8 Benekestr. * Elee nere 
Hespiz. 6 Z. 80-100 B. a 2—5 Mk. 

Stutt cs. Mecple z. Herzog Chris 
Christophstr. 11 90 Z. 80 B. 71 50—8 

Wiesbaden. Evang. 3 Platteretr. 
2 u. Emseratr. 65 Z. 0 B. a 1.58 

Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 

Bad Gastein: Evang. Hospiz „Helenen- 
burg“. 18 Z. 5 B. a 10—28 Kr. wöcht. 
Vor- und Nachsaison. 28-52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 

Man verlange ausführliche Prospe 
die von sämtlichen Häusern gratis 
yore zu naben sind. 
* erherige schriftliche Anmeldung tet 


———— 
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allgemein zu empfehlen. 
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irchen-feizung 


3 Luftheizungen n. 
Dampfhenungen. 
Irchen-Mantclofer 
Teigner Fabrik» 
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>1 1000 Anlaoe! 
nure kc 192 


Frühere Jahr 
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IT 1903 iſt vergriffen 
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Alle 14 8 1 gänge zuſ. M. 
Arwed Strauch, k 
Hoſpital trake 25. 


